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re Projekte ab. Neben dem Vorteil eines bunten 
Austausches liegen die Nachteile einer solchen 
Herangehensweise auf der Hand: Weder konnte 
technischer Fortschritt im Detail verhandelt, 
noch Reflexionsinstrumente überprüft werden. 
Für den Tagungsverlauf ergab sich aus der in-
terdisziplinären Gruppe, dass Vortragende und 
Diskutanten in der Verantwortung standen, ihre 
Themen breit verständlich zu präsentieren. Nicht 
eine sachexterne Institutionenlogik einer Fach-
community trieb die Diskussionen voran, son-
dern die Bereitschaft zur Kooperation, zum 
Sich-aufeinander-Einlassen. 
Insbesondere mit den Keynotes wurde den 
Teilnehmern der Tagung neben einer Fülle von 
Sachinformationen, die real existierende 
Sprach- und Funktionslogik großer Unterneh-
men (T-Mobile) und international agierender 
Institutionen (DLR) veranschaulicht, die einen 
wesentlichen Aspekt von Globalisierung abbil-
den. So war es für alle Anwesenden ergiebig, 
in einem gemeinsamen Rahmen auf fremde 
Praktiken zu stoßen und durch die Präsenz 
dieser Vielfalt die Fragen und Themen der 
Tagung mehrperspektivisch und bisweilen 
spielerisch anzugehen. Die erste Tagung des 
interdisziplinärsten Graduiertenkollegs im 
deutschsprachigen Raum knüpfte so an die 
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von Susanne Hartard, Fachhochschule Trier 
Die 1999 gegründeten Weimarer Kolloquien 
haben das Ziel, realistische Zukunftsbilder 
einer nachhaltigen Gesellschaft zu entwickeln. 
Sie haben ihre Wurzeln in der Vereinigung für 
Ökologische Ökonomie. Das Weimarer Kollo-
quium hat sich abseits des üblichen Tagungsbe-
triebes als persönlich geprägtes wissenschaftli-
ches Kolloquium mit starkem interdisziplinären 
Charakter und einer überschaubaren Teilneh-
merzahl (ca. 15 bis 20) etabliert. Die Weimarer 
Kolloquien werden gegenwärtig alle ein bis 
zwei Jahre im Herbst abgehalten und durch 
Susanne Hartard (Fachhochschule Trier Um-
welt-Campus Birkenfeld) und Axel Schaffer 
(Universität Karlsruhe) geleitet. 
Ziel der Weimarer Kolloquien 2008 und 
2009 – dieses Mal mit ITAS als weiterem Ver-
anstalter – ist die (Weiter-)Entwicklung des 
Konzepts der kulturellen Nachhaltigkeit. Die 
Fähigkeit, eine ökologisch, ökonomisch und 
sozial nachhaltige Entwicklung zu etablieren, 
hängt entscheidend auch von unserer Art (mit-
einander) zu leben, also von unserer Kultur ab. 
Wie kann es gelingen, einen Kulturwandel 
herbeizuführen, der unsere Gesellschaften 
nachhaltig werden lässt? Vor dem Hintergrund 
dieser Fragestellung wird der Zusammenhang 
von Kultur und Nachhaltigkeit immer bedeut-
samer. Auf dem 9. Weimarer Kolloquium „In-
terdependenzen zwischen kulturellem Wandel 
und nachhaltiger Entwicklung“ Ende Oktober 
2008 in Weimar wurden in einer ersten Annä-
herung aus verschiedenen Blickwinkeln der 
Kulturbegriff in seinen verschiedenen Facetten 
beleuchtet und die Verbindung zwischen 
Nachhaltigkeit und Kultur diskutiert. Reflexio-
nen über Definitionen des Begriffs „Kultur“ 
und der damit verbundenen Begriffsvielfalt und 
Geschichte zeigten unter anderem die materiel-
le und immaterielle Seite des Kulturbegriffs. 
1 Kulturbegriff 
Die Annäherung an Kultur und Kulturalität 
erscheine, so Banse und Metzner-Szigeth, 
durch Paradoxien von Kultur, wie etwa Ver-
einheitlichung und Differenzierung oder Kon-
tinuität und Wandel, erschwert. Kultur definie-
re sich als „Ergebnis menschlicher Lebens- und 
Daseinsbewältigung in einer Kommunikations- 
und Handlungsgemeinschaft in einer bestimm-
ten Umwelt“ (Banse, Metzner-Szigeth) und 
scheine vor allem in drei Elementen verankert: 
in einem Kollektiv von Personen (häufig als 
Gemeinschaft gedacht), an geographische 
Räume gebunden und in einer zeitlichen Folge 
und historischen Tradition. Nachhaltige Ent-
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wicklung und Kultur träfen sich in ihrer Eigen-
schaft der Kontinuität, so Robert Hauser und 
Gerhard Banse (Karlsruhe). 
Kultur ist jedoch mehr als Kontinuität, eine 
Bewertungskomponente kommt hinzu. Der 
UNESCO-Konvention zum Weltkulturerbe 
liegen bewertende Faktoren zugrunde. Neben 
dem materiellen Weltkulturerbe definiert die 
UNESCO-Konvention das immaterielle Welt-
kulturerbe als „Gebräuche, Ausdrucks- und 
Darstellungsformen, tradiertes Wissen, Kunst-
fertigkeiten sowie Instrumente, künstlerische 
Objekte und Kulturräume, welche Gemeinschaf-
ten, Gruppen und gegebenenfalls auch Individu-
en als Teil ihres kulturellen Erbes wahrneh-
men“. Caroline Robertson-von Trotha (Karlsru-
he) referierte, dass Kulturstandards helfen könn-
ten, Kultur zu kommunizieren und zu bewahren. 
In einer globalisierten Welt dienten Kulturstan-
dards der allgemeinen Völkerverständigung und 
einem verantwortlichen Handeln. Das Bewahren 
von Kulturerbe unterliege jedoch dem Dilemma 
des Bewahrens im Wandel. Ein Beispiel: Die 
Entscheidung zum Bau der Weimarer Europäi-
schen Jugendbildungs- und Jugendbegegnungs-
stätte EJBW (dem Tagungsort) stand vor dem 
Dilemma, dass sie mit dem Bau der EJBW in 
Kauf nahm, das Gartengrundstück des bekann-
ten Weimarer Gelehrten Johann Karl August 
Musäus (1735-1787), der fünf „Legenden von 
Rübezahl“ in seine „Volksmärchen der Deut-
schen“ aufnahm, nachhaltig zu verändern. 
Welches Verhältnis Kultur und Nachhal-
tigkeit haben, wurde auf der Basis bestehender 
Säulenkonzepte und der integrativen Nachhal-
tigkeitsstrategie thematisiert. In der Nationalen 
Nachhaltigkeitsstrategie der Bundesregierung 
werde der Kulturbegriff nicht sichtbar umge-
setzt. Es sei ein Kulturdefizit in der Nachhal-
tigkeitsdebatte zu konstatieren, so Jürgen 
Kopfmüller (Karlsruhe). Nachhaltige Konzepte 
bedürften der Kontextualisierung, d. h. etwa 
der Export von Umwelttechnik bedürfe der 
Berücksichtigung lokaler Kontexte. Dazu sei 
eine Neubewertung und Öffnung des Traditi-
onsbegriffes nötig. Insbesondere der regionalen 
Traditionspflege im Sinne des bekannten Agen-
da-21-Mottos „Global Denken, lokal handeln“ 
komme eine besondere Bedeutung zu, ergänzte 
Carsten Stahmer (Wiesbaden). 
2 Kulturelle Nachhaltigkeit und Konsum 
Einen wichtigen Bestandteil der Nachhaltig-
keitsdiskussion bildet die Konsumforschung. 
Verbraucher erwerben Güter wegen ihrer Ge-
brauchsfunktion und / oder Symbolfunktion. 
Symbole dienen als Mittel, um die Grenzen der 
lebensweltlichen physischen Erfahrung zu über-
schreiten. Die Symbolfunktion eines Produkts 
kann in einem anderen kulturellen Kontext sehr 
unterschiedlich aussehen. Zur materiellen Ent-
lastung im Sinne der Nachhaltigkeit dienen Effi-
zienzgewinne bei der Produktion von Gütern. 
Die metaphysische Entlastung wird durch das 
Suffizienzleitbild („weniger ist mehr“) bzw. eine 
mehr an Dienstleistungen orientierte Gesell-
schaft angestrebt. Dabei stelle sich die Frage der 
Änderung von habitualisierten Gewohnheiten 
(Renate Hübner, Klagenfurt). 
Die Kultur der Nachhaltigkeit habe zwei 
Seiten, so Oliver Parodi (Karlsruhe). Diese 
zwei Seiten stünden im Wechselspiel: das Kol-
lektiv und das Individuum. Unsere Kultur er-
scheine bislang nicht nachhaltig. Als wichtig 
erachtet werde die Überwindung der klassi-
schen Trennung von Natur und Kultur wie 
auch die Kultivierung von Technik. Bei der 
Kultivierung von Technik kämen Aspekte hin-
zu, wie etwa die gesellschaftliche Akzeptanz, 
ethische Vertretbarkeit und ästhetische Ange-
messenheit von Produkten. Bei der bisherigen 
Technikentwicklung werde gemäß Luhmann 
die „Welt im Übrigen“ ausgeschaltet. Funktio-
nierende und nachhaltige Technik der Zukunft 
müsse aber auch kulturelle Sachverhalte abbil-
den und kontrollieren. 
Durch die geographische und soziale Nähe 
böten sich in einer Region besondere Chancen 
sozialer Lernprozesse. Dirk Fornahl (Karlsru-
he) stellte die Bedeutung von regionalen Vor-
bildern vor – sogenannte geteilte mentale Mo-
delle. Durch bekannte Vorbilder erhöhe sich 
die Akzeptanz z. B. von innovativer Technik 
oder neuen Geschäftsgelegenheiten. Damit er-
höhe sich auch die Chance des Diffundierens 
nachhaltiger Konsummuster, die bisher gegen-
über Unternehmensgründungen eher einen in-
stabilen Charakter trügen. 
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3 Kulturelle Nachhaltigkeit und 
Globalisierung 
Der Globalisierungsindex der Konjunkturfor-
schungsstelle der ETH Zürich (KOF-Index) 
misst die wirtschaftliche, soziale und politische 
Dimension der Globalisierung. Indikatoren der 
sozialkulturellen Globalisierung im KOF-Index 
sind beispielsweise die Zahl internationaler 
Flüge oder Überweisungen. Die soziokulturelle 
Globalisierung geht einher mit der ökonomi-
schen Globalisierung, dem zunehmenden kul-
turellen Handel (z. B. Bücher, Musik, Filme), 
ansteigender Lebenszufriedenheit und zuneh-
mender Klimabelastung. Kritisch stellte sich 
Axel Schaffer (Karlsruhe) bei den vorgestellten 
Ergebnissen die Frage nach dem Verlust bzw. 
den Möglichkeiten des Bewahrens kulturellen 
und naturgebundenen Erbes. 
In der Tradition der Weimarer Kolloquien 
steht die enge Verknüpfung zum kultur- und 
geschichtsträchtigen Tagungsort und der Euro-
päischen Kulturhauptstadt Weimar 1999. In 
seinem Vortrag „Kulturpatriotismus im klassi-
schen Weimar“ erläuterte Jürgen Schramke 
(Göttingen) den gemeinnützigen und lokalpatri-
otischen Ansatz patriotischer Gesellschaften des 
18. Jahrhunderts. In den kleinen Residenzen, 
wie der damaligen Residenz Sachsen-Weimar-
Eisenach, wurden partikulare Ansätze gleichsam 
verfolgt wie kosmopolitische Ansätze mit der 
Öffnung zur und Übersetzung der Weltliteratur. 
4 Ausblick 
Das Weimarer Kolloquium 2008 wurde von 
allen Teilnehmern als spannende und fortset-
zungswürdige erste Annäherung zum Thema 
„Kultureller Wandel und Nachhaltigkeit“ aufge-
fasst. Die Breite des Themas und die interdiszi-
plinär tradierte Begriffsentwicklung seien ein 
anspruchsvoller Hintergrund für einen struktu-
rierten wissenschaftlichen Dialog. Es ist auf der 
Tagung erfolgreich gelungen, die immaterielle 
und materielle Seite des Kulturbegriffs mit Bei-
spielen und disziplinären Ansätzen offenzule-
gen. Der durch die UNESCO-Konvention ge-
schaffene Standard „Weltkulturerbe“ und seine 
Kommunizierbarkeit regt vor dem Hintergrund 
der Nachhaltigkeitsstrategie in Deutschland an, 
die gegenwärtig unscharfe Rolle des Kulturbeg-
riffs in der Nachhaltigkeitsdiskussion weiter zu 
klären. In 2009 ist die Fortführung der Kollo-
quien zur kulturellen Nachhaltigkeit geplant, um 
das Thema insgesamt ganzheitlicher und voll-
ständiger zu fassen. Zu den Weimarer Kollo-
quien liegt eine Reihe wissenschaftlicher Buch-
publikationen vor. Die aktuellste ist: Hartard, S.; 
Schaffer, A.; Giegrich, J. (Hg.), 2008: Ressour-





Macht Nano krank? 
Bericht vom „Bürgerdialog Nano-
Care. Gesundheitliche Wirkung 
von Nanopartikeln“ 
München, 27. September 2008 
Von Florian Mayr, LMU München 
In der naturwissenschaftlichen Forschungsland-
schaft lässt sich generell ein zunehmender Trend 
erkennen, Bürgerdialoge bzw. -konferenzen als 
Format zu etablieren, um dem Forschungspro-
zess eine gewisse Transparenz zu verleihen.1 
Gleichzeitig erhoffen sich die Akteure, einer-
seits Informationen über die gesellschaftliche 
Wahrnehmung und Einschätzung von wissen-
schaftlicher und technologischer Entwicklung zu 
gewinnen sowie andererseits die Diskussion 
über technologische Entwicklungen zu „ver-
sachlichen“. Dabei oszillieren diese Veranstal-
tungen zwangsläufig zwischen den Motiven 
reiner Akzeptanzbeschaffung und basisdemo-
kratischer Partizipation. 
Der im Folgenden beobachtete Bürgerdia-
log NanoCare ist im Rahmen des vom Bundes-
ministerium für Bildung und Forschung 
(BMBF) geförderten Projektclusters NanoCare 
(Projekte NanoCare, INOS, TRACER)2 zu ver-
orten. Als Kooperation von Akteuren aus Wirt-
schaft und Forschung hat sich das Cluster zum 
Ziel gesetzt, Umwelt- und Gesundheitsauswir-
kungen von Nanopartikeln systematisch zu er-
fassen, aufzubereiten und in verständlicher Form 
der Öffentlichkeit zu präsentieren. Die Veran-
